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		Über dieses Buch

		
		
		Ein Thriller, der die Diskussion über Fracking und seine Gefahren für die Umwelt neu entfacht.
Eine junge Frau wird ermordet. Schnell wird ein Mann als Täter identifiziert, der sich selbst scheinbar umgebracht hat. Doch dann findet die Privatdetektivin Valerie heraus, dass die Polizei ihre Ermittlungen in dem Fall auf politischen Druck hin eingestellt hat. Gemeinsam mit dem ehemaligen Mitglied der Mordkommission Bergstätter macht sie sich an die Nachforschungen und gerät in eine Spirale aus Intrigen, Korruption und Gewalt.
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1.
Hamburg, im Frühsommer 2012

Der neue Tag war dreiunddreißig Minuten alt, als sich im Wohnzimmer der kleinen Wohnung ein leises Geräusch vernehmen ließ. Ein undefinierbares Kratzen und Knirschen, aus Richtung der Terrassentür, viel zu leise, um es im benachbarten Schlafzimmer zu hören. Nur wenige Augenblicke später beulte sich der weiße Lack der Holztür direkt neben dem Griff wie eine Eiterblase auf. Das Material dehnte und spannte sich, bis es schließlich zerriss. Die Spitze eines Bohrers kam zum Vorschein, sie schob einige Holzfasern heraus, die auf den Boden fielen. Ein am vorderen Grat hängengebliebener, länglicher Splitter drehte sich mit. Für einen winzigen Moment wirkte er wie die bedrohliche Zunge eines Reptils. Er fiel ebenfalls nach unten, als das Werkzeug wieder zurückgezogen wurde und verschwand. Gleich darauf tauchte durch das Bohrloch ein mehrfach gebogener Draht auf, kaum dicker als eine Bleistiftmine. Der geformte Haken fuchtelte in der Luft und berührte dabei mehrmals den Vorhang. Er schüttelte ihn geräuschlos durch, bis er endlich am Türgriff Halt fand. Leise quietschend drehte sich der Griff, und die Terrassentür glitt auf. Durch den plötzlichen Luftzug flog der Vorhang auf, und ein schwarzer Stiefel wurde sichtbar, der sich in den Spalt schob.
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2.
Sechseinhalb Stunden zuvor

Die Hände schmerzten, mit jedem Schritt wurde es schlimmer. Mit zwei Einkaufstüten bepackt, die Collegemappe unter den linken Arm geklemmt, hastete Lisa Rütters über den schmalen Weg aus Waschbetonplatten. Sie hatte es eilig, weil ihr die dünnen Griffe der Tüten in die Finger schnitten und aus dem anfänglichen Druck ein immer unangenehmerer Schmerz wurde. Sie ärgerte sich über sich selbst. Aus der kleinen Postfiliale war sie sofort in den daneben befindlichen Supermarkt gestürmt. Warum hatte sie auch den gesamten Wocheneinkauf auf einmal erledigen müssen? Vor der Haustür angekommen, stellte sie die rechte Tüte viel zu schwungvoll ab, beim Aufsetzen klirrte es heftig. Erschrocken verzog sie den Mund, an die Flasche Prosecco hatte sie nicht mehr gedacht. Ihre Finger tasteten in der Jackentasche, bis sie endlich den Hausschlüssel in der Hand hielt. Erleichtert trat sie in die alte Villa ein, ging durch den Flur in ihre Erdgeschosswohnung und entledigte sich in der Küche der Taschen. Nachdem alle Einkäufe verstaut waren, nahm sie am Schreibtisch Platz, der in einer Nische des kleinen Wohnzimmers stand. Gewohnheitsmäßig schaltete sie das Notebook ein. Nur wenige Klicks, und sie befand sich in der Online-Community, der sie vor einiger Zeit beigetreten war. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Eine Nachricht war eingegangen, vor wenigen Minuten erst.
 
»Hi, was ist los mit dir? Du bist so schnell verschwunden. Ich dachte, wir trinken noch etwas und …?«
 
Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht, die Mundwinkel zuckten. Das war nicht die erhoffte Nachricht. Angestrengt fixierte sie den Bildschirm. Unsicher glitten ihre Fingerspitzen über die Tastatur, sie suchte fieberhaft nach einer Antwort.
 
»Mir war auf einmal nicht gut. Ein Frauenproblem, verstehst du?«
 
Die Reaktion kam unerwartet schnell.
 
»Ich kann ja vorbeikommen und dich gesund pflegen. Vielleicht geht es dir schneller besser, als du denkst. Ich bin da sehr geschickt.«
 
»Nein. Wirklich nicht.«
 
»Wirklich? Ich bin auch ganz artig, ich versuch’s jedenfalls.«
 
»Nein.«
 
»Ok, dann nicht. Bist du zu Hause?«
 
»Ja.«
 
»Dann bleib dort. Bis morgen.«
 
Erleichtert atmete sie durch und schrieb eine neue Nachricht.
 
»Tommy, bist du on? Melde dich! Schnell!!!!«
Wieder starrte sie voller Konzentration auf den Computer, aber es kam keine Antwort. Sie zuckte mit den Schultern. Wäre er online, hätte er sofort geantwortet. Seufzend stand sie vom Schreibtisch auf und ging durch das Wohnzimmer ins Bad. Die Studentin für Verfahrens- und Umwelttechnik fühlte sich immer noch ein wenig verloren in ihrem neuen Zuhause. Dabei war die kleine, kuschelige Einliegerwohnung im Parterre der alten Villa eindeutig ein Glücksfall. Die alte Dame, die den Rest des großen Hauses bewohnte, ließ sich so gut wie nie blicken. Auch laute Musik schien sie nicht zu stören. Die Befürchtungen ihrer Freunde, Lisa müsse als Gesellschaftsdame herhalten und würde keine ruhige Minute haben, hatten sich zum Glück nicht erfüllt. Mit der Hilfe ihrer Eltern und vieler Freunde renovierte sie die lange ungenutzte Wohnung und passte sie, soweit es möglich war, ihrem persönlichen Geschmack an. Immer noch roch es nach Farbe und dem charakteristischen Geruch neuer Möbel.
Nachdem sie sich frisch gemacht hatte, holte Lisa ihre Collegemappe aus der Küche und setzte sich auf die Couch. Mit klopfendem Herzen zog sie einen Schreibblock heraus. Ganz unten im Block, versteckt zwischen einem Wust von losen Blättern, befand sich ein kopiertes, sechsseitiges Dokument, von einer Heftklammer zusammengehalten. Aufgeregt hielt sie die Blätter in der Hand, ihre Augen flogen über den Inhalt. Während sie las, fingen ihre Wangen an zu glühen. Sie sprang auf und kontrollierte ihren Posteingang am Rechner.
Keine Antwort.
Mit einem Handscanner kopierte sie das Dokument, die Speicherkarte des Gerätes steckte sie anschließend in das Notebook. Routiniert lud sie die gescannte Datei in ein E-Mail-Programm hoch. Mehr konnte sie im Moment nicht tun. Tommy war anscheinend immer noch unterwegs, so wie er es angekündigt hatte. Auf seinen besonderen Touren, wie er sie nannte, hatte er sein Handy nie eingeschaltet, sinnlos, es zu versuchen. Sie würde erst morgen mit ihm über ihren Erfolg reden können, obwohl sie beinahe platzte. Enttäuscht klappte sie den Laptop zu.
Wenn Tommy schon nicht da war, musste sie eben allein feiern. Mit einer geöffneten Flasche Prosecco machte sie es sich auf der Couch bequem und studierte wieder das Dokument. Ab und zu blätterte sie dabei in einem Fachbuch und verglich Zahlenangaben. Mit dem Bleistift machte sie sich Notizen. Die Dämmerung setzte ein, und sie zog die Vorhänge vor die Fenster zum Garten. Die Dunkelheit des Gartens mit seiner mannshohen Hecke empfand sie als bedrohlich und fühlte sich beobachtet. Obwohl sie sich einzureden versuchte, dass das völliger Quatsch war. Wegen der über einen Bewegungsmelder geschalteten Strahler konnte niemand ungesehen durch den Garten gehen, solange sie sich im Wohnzimmer aufhielt.
Gegen dreiundzwanzig Uhr spürte Lisa, wie ihre Lider beim Lesen schwerer und schwerer wurden und sie immer öfter die Sätze nochmals lesen musste, weil die Konzentration nachließ. Der Prosecco war gut zur Hälfte ausgetrunken und hatte seinen Teil zu ihrer Bettschwere beigetragen. Keine Viertelstunde später lag sie nebenan in ihrem Bett. Der Fernseher lief, um das Knarzen der alten Hölzer im Haus zu überdecken. Schnell sank sie in einen tiefen Schlaf.
* * *
Lisa Rütters hörte etwas und hob schlaftrunken den Kopf an. Im Fernseher pries eine unnatürlich wirkende Blondine mit kreischender Stimme Kosmetik an. Mit einem Seufzen ertastete sie die Fernbedienung, die auf der freien Fläche neben ihr lag, und schaltete das Gerät aus. Kraftlos ließ sie sich zurückfallen und räkelte sich wieder auf die Seite. Noch ehe sie ihre alte Schlafposition wiederfand, war erneut etwas Ungewöhnliches zu hören. Etwas, von dem sie sicher war, dass es nicht hierhin gehörte. Sie verdrehte den Kopf und blinzelte in Richtung der Tür zum Flur. Ihr war, als konnte sie eine schemenhafte Bewegung erkennen. Bevor sie mit ihrem schlaftrunkenen Bewusstsein in der Lage war zu reagieren, legte sich etwas Kühles, Feuchtes auf ihr Gesicht und nahm ihr die Sicht. Sie spürte den Druck, der dieses Etwas auf ihrer Haut fixierte, und wollte eine Abwehrbewegung machen, aber ihr Körper war durch die Seitenlage zu verdreht, um ernsthaft Widerstand leisten zu können. Vor Schreck atmete sie tief ein. Die Luft hatte plötzlich einen scharfen, beißenden Geschmack, der bis tief hinab in ihren Lungen zu spüren war und ein Stechen verursachte. Ein kurzes Aufbäumen und Schütteln des Kopfes blieb ohne Wirkung, der Druck gab nicht nach. Ein weiterer Atemzug ließ sie langsam in einen Dämmerzustand versinken, und die Welt um sie herum verschwand zu einem riesigen, dunklen Nichts.
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3.
Einige Monate zuvor

Es klopfte zaghaft an der Tür. Ohne die Antwort abzuwarten, wurde sie aufgedrückt, und die Sekretärin steckte den Kopf durch den Spalt.
»Ich weiß, Sie sind beschäftigt, Herr Doktor. Aber dieser Umschlag wurde gerade für Sie abgegeben. Dringend und persönlich steht darauf, deshalb habe ich ihn nicht geöffnet.«
Der Angesprochene übertrug endlose Zahlenkolonnen handschriftlicher Aufzeichnungen, die als lose Blätter vor ihm lagen, in ein komplexes Computerprogramm. Mit genervtem Blick unterbrach er seine Arbeit und winkte die Mitarbeiterin mit einer knappen Handbewegung herein. Er wartete, bis sie den großen Briefumschlag auf seinem Schreibtisch abgelegt und die Tür wieder hinter sich geschlossen hatte.
Neugierig beugte er sich vor und betrachtete den Absenderaufdruck, eine Firmenanschrift, die ihm absolut nichts sagte.
Er hob den gut zehn Millimeter dicken Umschlag an, wunderte sich über das unerwartet hohe Gewicht und schlitzte ihn vorsichtig mit dem Brieföffner auf. Sein Blick fiel auf mehrere großformatige Bilder, mit spitzen Fingern zog er das oberste heraus. Es zeigte ihn selbst, nackt auf einem Bett in Rückenlage, mit erigiertem Geschlechtsteil.
Seine Gedanken begannen zu rasen, augenblicklich wurde ihm warm.
Das nächste Bild zeigte ihn beim Geschlechtsverkehr mit einer Frau. Sein Gesicht war deutlich zu erkennen, von der Frau war nur ein Teilausschnitt zu sehen.
Aber war es überhaupt eine Frau, eine erwachsene Frau?
Beim dritten Bild, das er mit bereits zitternden Fingern aus dem Umschlag fischte, traten ihm die ersten Schweißperlen auf die Stirn. Es bestätigte seinen Verdacht, die Person, mit der er den Bildern nach unzweifelhaft Geschlechtsverkehr hatte, sah aus wie ein Kind, höchstens zwölf oder dreizehn Jahre alt.
Das konnte, das durfte nicht sein.
Angestrengt versuchte er, dem Gesehenen einen Sinn zu geben.
Das Hotelzimmer erkannte er bei genauer Betrachtung der Fotos wieder. Es war während des Seminars in der letzten Woche, eindeutig. Da war die kleine Dunkelhaarige, die ihn in der Bar angequatscht hatte, Typ gelangweilte Handelsreisende, Mitte dreißig plus/minus ein paar Jahre. Gediegen gekleidet, kein Topmodel, aber durchaus attraktiv. Ein bisschen Smalltalk, geheucheltes Interesse am Beruf des Gegenübers, schnell war man beim Du, der Alkohol tat sein Übriges. Sie war es, die eine Flasche Champagner besorgte und sich bei ihm unterhakte. Und sie übernahm auch weiter die Initiative, als sie ihn im Fahrstuhl küsste und ihren Oberschenkel an seinem rieb. In einem letzten Anflug von Misstrauen erwartete er im Zimmer eine finanzielle Forderung, aber nichts dergleichen geschah.
Sie tranken gemeinsam den Champagner, und das Letzte, woran er sich erinnern konnte, waren ihre entblößten Brüste, als sie auf ihm saß. Danach klaffte eine Lücke, ein schwarzes Loch in seinem Leben, das er am nächsten Morgen nicht schließen konnte.
Einen pelzigen Geschmack auf der Zunge, ein Gefühl, als wollte der Schädel platzen, und die Erkenntnis, mindestens zwei Stunden zu lange geschlafen zu haben, keine Chance, den Flieger zu erreichen. Die Brüste fielen ihm ein, und mit ihnen dämmerte ihm, auf den ältesten Trick der Welt reingefallen zu sein. So schnell es sein Zustand zuließ, war er aus dem Bett geklettert. Brieftasche, Portemonnaie, seine teure Armbanduhr, alles war noch da, es fehlte absolut nichts. Auf der kleinen Anrichte lag ein Zettel:
Es war toll. Vielleicht bis zum nächsten Mal?
Darunter Lippenstift, die Kontur eines verführerischen Mundes.
Es schien eine außergewöhnliche Nacht gewesen zu sein, von der er leider nichts mitbekommen hatte. Er verfluchte den getrunkenen Alkohol.
Und jetzt diese Bilder.
Aber waren sie überhaupt authentisch? Fotomontagen vielleicht? Aber dazu sahen sie zu echt aus.
Er fasste erneut in den Umschlag. Unter den Bildern befand sich eine durchsichtige Plastikhülle, als er sie herauszog, sah er, dass sie Geldscheine enthielt.
Das also hatte das ungewöhnliche Gewicht verursacht, fein säuberlich nebeneinander aufgereihte und eingeschweißte Geldstapel, gut und gerne fünfzigtausend Euro.
Wie passte das zusammen?
Ein erneutes Klopfen riss ihn aus seinen Gedanken.
»Ein Telefonat für Sie, Herr Doktor.«
»Jetzt nicht«, herrschte er sie an.
»Der Mann lässt sich nicht abweisen. Er will seinen Namen nicht nennen und fragt, ob Sie den Briefumschlag erhalten haben.«
Erschrocken schnellte sein Kopf hoch.
»Gut, stellen Sie durch«, presste er heiser heraus.
Er atmete zweimal tief ein und aus und versuchte, seine Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen.
»Ich hörte, die Lieferung ist eingetroffen. Sie haben hoffentlich keinen allzu großen Schreck bekommen. Der Absender ist übrigens nicht existent.«
Die Stimme des Anrufers war kalt und emotionslos.
»Wer sind Sie, und was wollen Sie von mir? Was sollen diese gefälschten Bilder?«
Auf der anderen Seite wurde gelacht.
»Die Bilder sind nicht gefälscht, ein Spezialist wird sehr schnell feststellen, dass sie echt sind. Das würde zum Beispiel bei einem Verfahren wegen Kindesmissbrauch geschehen.«
»Sie bluffen doch. Ich war mit einer Frau in dem Hotel, die mindestens dreißig Jahre alt war.«
»Das stimmt. Erinnern Sie sich an den Champagner und wie kurz danach die Lampe ausging?«
»Sie haben mir eine Falle gestellt«, bemerkte er genauso richtig wie unnötig.
»Gamma-Hydroxybuttersäure oder auch Liquid Ecstasy. Es hat eine erstaunliche Wirkung und ist längst nicht mehr feststellbar in Ihrem Blut. Stellen Sie sich vor, was passiert, wenn diese Bilder veröffentlicht werden, vielleicht im Internet. Wenn dann die Hetzjagd richtig losgeht und jeder Stein umgedreht wird, um zu schauen, wie viele Leichen Sie noch im Keller haben. Ihr Leben, das Sie sich aufgebaut haben, mit Frau und Kind, ein großes Haus, Doktortitel, es ist nichts mehr wert.«
Fieberhaft überschlug er seine Situation. Er kannte die Berichte über Liquid Ecstasy, das auch Vergewaltigungsdroge genannt wurde. Eine sexuell stimulierende Wirkung, die aber bald in Bewusstseinseintrübungen und motorischen Störungen umschlug. Das Opfer war noch handlungsfähig, bekam aber nichts mehr mit. Es erklärte seinen Blackout und die Katerstimmung nach dem Aufwachen. Die Bilder mit der nackten Frau würden seine Ehe zerstören, die mit dem Kind sein ganzes Leben.
»Was wollen Sie von mir?«, hörte er sich leise sagen.
»Gut, wir kommen also ins Geschäft. Als Beweis dafür, dass wir an einer gleichberechtigten Partnerschaft interessiert sind, haben wir eine kleine Anzahlung mit in den Umschlag gelegt. Und jetzt erkläre ich Ihnen, wie unsere Zusammenarbeit aussehen wird. Ich weiß, dass Sie gerade an einem heiklen Gutachten arbeiten. Das Ergebnis, zu dem Sie kommen werden, ist ein wenig unvorteilhaft. Ich schlage deshalb einige Modifikationen vor, die für Sie kein Problem darstellen dürften. Hören Sie mir einfach nur zu.«
[...]
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